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in  der  größten  und  bedeutendsten  Fachgesellschaft  zur  beruflichen  Beratung 





wendung  von  psychodynamischen,  feldtheoretischen  und  institutionsanalyti‐
schen Wissensbeständen in den Praxisfeldern sozialer Dienstleistung inklusiv und 





felder  Gewaltforschers  Wilhelm  Heitmeyer  zur  theoretischen  Fundierung  und 
Begründung dazu, denn es  ist eine zentrale Annahme dieses Artikels, dass  in  je‐




tung  dieser  Forschung  für  eine  künftige  reflexive  Supervision  auf. Die  Idee 
von Supervision als  inklusive Praxis  ist zunächst ein Entwurf,  in dessen Mit‐
telpunkt der Abschied von  funktionalistischen und modernisierungstheoreti‐
schen Denkweisen steht.  Inklusive Supervision wird sich weniger auf  rollen‐









Desintegration  in  ihren  Arbeitsfeldern  auseinandersetzen,  weil  zum  einen  der 
Zugang zur Lebenswelt der Klientele vielfältiger geworden ist. Hier ist zum einen 










Wenn  an  dieser  Stelle  die  Frage  nach  Supervision  als  inklusive  Praxis  gestellt 
wird, so bedeutet dies nicht nur eine Kritik an einem Konzept von Supervision als 
Führungsinstrument,  was  gemeinhin  unter  dem  Stichwort  „Supervision  in  der 
freien Wirtschaft“ zur Praxis geworden  ist  (dies wird z. B. von Astrid Schreyögg 









bilisierung  der  Hierarchie  hervorgehoben  hat.  Die  Heitmeyersche  Theorie  der 
Desintegration konfrontiert Supervision an ihrer Kernkompetenz – an ihrem the‐
oretischen  Bezug  zur  funktionalistischen  Rollentheorie.  Soziale  Stabilität,  Kon‐
fliktfreiheit und Normalisierung, das  Ideal und  institutionelle Ziel der modernen 





vertreten  wird,  zugespitzt  werden.  Systemtheoretisch  betrachtet,  entstehen 
durch  die  zunehmende  Rationalisierung  des  Faktors  Arbeit  in  den  genannten 




diesen  systemisch  ausgelösten Kommunikationsproblemen  vom Phänomen der 




gen  und  Bedürfnisdispositionen  besteht:  der  institutionell  hergestellten 
Komplementarität der Erwartungen und des Verhaltens entspricht eine Re‐
ziprozität der Bedürfnisbefriedigung.“ (Habermas 1968: 8) 
Es muss also  viel  zusammenpassen, damit es  zur Verhaltensstabilität  kommt – 
Wertorientierung und Bedürfnisse, dazu passende,  in der Sozialisation erworbe‐
ne  Erwartungen  und  schließlich  müssen  jene  Bedürfnisse,  die  gesellschaftlich 
befriedigt werden können, auch genau jene sein, deren Befriedigung angestrebt 
wird.  Habermas  bezweifelt,  dass  die  starke  Passgenauigkeit  und  Übereinstim‐
mung zwischen Individuen und Gesellschaft sich gewaltfrei durchsetzen lässt und 
spricht  davon,  dass  diese  Passgenauigkeit,  Störungsfreiheit  und  Übereinstim‐
mung eher an  totale  Institutionen, denn an demokratische Gesellschaften erin‐
nert. Mehr als 50 Jahre später zeigt sich interessanterweise, dass die Gesellschaft 
nicht nur bunter und  vielfältiger  geworden  ist,  sondern durch die  Entwicklung 
Werte,  Bedürfnisse, Möglichkeiten  der  Befriedigung  etc.  deutlich  auseinander‐
gehen und die Spannungen zunehmen. Die seit den 1990er  Jahre üblich Praxis, 
auf Spannungen und Konflikte funktionalistisch  im Sinne einfacher Norm/ Sank‐
tionskonzepte  zu  reagieren, hat  zur Verstärkung  sozialer Ungleichheit und  ver‐
schiedenen  Formen  von  Gewalt  geführt.  Das,  was  Stabilität  herstellen  sollte, 
nämlich Sanktionen, Disziplin und Konsequenz, hat  in der Praxis des Sozial‐ und 








dieser  soziologischen  Perspektive  in  der Gesellschaft,  nicht  in  der  Psyche  und 
durch  Pathologien  einzelner  Personen,  sondern  ist  Spiegel  gesellschaftlicher 
Entwicklung. Immer mehr Lebensweisen seien desintegriert und erfahren wenig 
gesellschaftliche  Anerkennung.  Heitmeyer  definiert  Gesellschaft  grundsätzlich 
sittlich, als Austausch von Anerkennungsbeziehungen. Medien der Anerkennung 
wären danach Recht, Wertschätzung und private Zuneigung bzw. Bindung. Ge‐









ger  von  postkonventionellen moralischen  und  postmateriellen  Tugenden,  falle 
als  Ort  der  Integration  zunehmend  aus  und  vertrete  nun  seinerseits  strikte 
Norm/Sanktionskonzepte (vgl. Waquant 2009). Dies nennt Heitmeyer „rohe Bür‐
gerlichkeit“  (vgl. Heitmeyer  2010). Grund  dafür  ist  eine Modernisierungsdyna‐
mik, die bewirke, dass viele Menschen den Verlust  ihres sozialen Status und ei‐
nen  sozialen Abstieg  fürchteten. Dies  gelte  insbesondere  für  die mittleren  So‐






























Arbeit  in Teams und  Institutionen. Beschleunigung, Arbeitsverdichtung und  so‐






















Modernisierung  gleichzeitig  zu  einer  gesellschaftlichen  Spaltung  geführt  habe, 
dass  ihr ungeheuer erfolgreiches Politikmodell der Entstaatlichung und Deregu‐
lierung  zur  Exklusion  großer  sozialer Gruppen  geführt  habe,  die  früher  gesell‐
schaftlich gut  integriert zur Mittelschicht gezählt worden waren. Von dieser Dy‐
namik des Wettbewerbs, der Konkurrenz und der damit einhergehenden  Spal‐
tung und Desintegration  sind  auch Kindheit und  Jugend  als  anerkannte  gesell‐
schaftliche Schonräume nicht mehr frei. Im Gegenteil: Erziehung und Sozialisati‐
on  werden  zunehmend  funktional  als  Vorbereitung  auf  das  Wirtschaftsleben 
umgedeutet und entsprechend institutionalisiert. Die alte These vom Verschwin‐
den der Kindheit – Neil Postman – bekommt durch die Initiativen der Umdeutung 




zu  Prinzipien  beschrieben.  Alle  Argumente  sind  verbunden  mit  der  Annahme 
über  einen  engen  Zusammenhang  von  Reflexivität  und  politischer Demokratie 







Im Kern der  inklusiven  Supervision  steht die Annahme einer besonderen,  vom 
Containment  bestimmten  Interaktion,  die  sehr  qualifiziert  von  Wilfred  Bion 
(1962) beschrieben worden ist. In Lernen durch Erfahrung (1962) hat Bion ausge‐
führt, dass die Entwicklung der menschlichen Denkfähigkeit an eine emotionale 
Erfahrung  im  frühen Kindesalter gebunden  ist. Gedanken können erst dann er‐
zeugt  und  erschaffen  werden,  wenn  Affekte  und  Sinneseindrücke  verarbeitet 
sind. Diese Verarbeitung von Sinneseindrücken und Emotionen geschieht  in der 
frühen  Kindheit  und  im  ganzen  Leben mit Hilfe  einer  seelischen  Funktion,  die 
Bion Container‐Contained als bezeichnet hat. Diese Funktion entwickelt sich  in‐
terpersonell und interaktiv zwischen Mutter und Kind schon im frühen Säuglings‐







tischen  Arbeiten  auch  als  Feinfühligkeit  beschrieben,  die  den  Affektdruck  des, 
von  inneren wie äußeren Reizen und Wahrnehmungen quasi aufgeladenen Kin‐
des  einfühlt,  aufnimmt,  „entgiftet“ und  zurückgibt.  Eine besondere Bedeutung 
kommt dabei dem Aspekt der seelischen Entgiftung durch das Ausleben, später 
durch das Sprechen über Gefühle und schließlich dem Reflektieren von Gefühlen 













die Alpha‐Funktion  der  Eltern.  Fehlt  dem  Kind  diese  Erfahrung,  so  bleiben  die 
äußeren wie  inneren, angsterregenden Reize, Sinneseindrücke und Affekte un‐FoRuM Supervision www.beratungundsupervision.de
 bearbeitet  bestehen  und  blockieren  die  Exploration  und  die  Entwicklung  zum 
Denken. In einer guten Beziehung zwischen Mutter und Kind entwickelt sich aus 
den  Alpha‐Interaktionen  eine  Art  symbolischer  Raum,  den  Winnicott 
(1965/1974) den potencial  space, den potenziellen Raum genannt hat,  in dem 
die Entwicklung des Kindes möglich  ist. Neben Container‐Contained gehört das 
Spiegeln,  die  Resonanz,  später  die  Anerkennung  zu  diesen  bindungstheoreti‐
schen Dimensionen in der frühen Kindheit. Sowohl Axel Honneth (1994), wie Erik 
Erikson (vgl. Conzen 2005, 2010) haben darauf verwiesen, dass später in der Ge‐
sellschaft  Strukturen  und Orte  des  Sittlichen  vorhanden  sein müssen,  die  eine 
Affinität  zu  diesen  frühen  Erfahrungen  aufweisen.  Insofern  hängen  politische 
Demokratie,  Zivilgesellschaft,  Bildung  und  gesunde  Persönlichkeitsentwicklung 
eng zusammen. In autoritären Gesellschaften und autoritären Institutionen kann 




passung befördert,  es handelt  sich hierbei  aber nicht um die Bewältigung  von 
Entwicklungsaufgabe und eine Fähigkeit zur Identität. Faktisch handelt es sich bei 
den  vordergründigen pädagogischen Erfolgen dieser Richtungen um Mechanis‐












müssen  in  einem  zweiten  Schritt  stärker  gesellschaftlich  betrachtet  werden, 
denn es  ist das Paradoxon, dass die Klienten  in  sozialpädagogischen Projekten 
sich nicht nur mit ihrem „inneren Dämon“ (Wurmser 1993: 9), wie Wurmser sagt, 
der „Macht der Neurose“ auseinandersetzen müssen, sondern auch mit beschä‐
menden  Verurteilung  und  negativen  Bewertung  durch  andere.  Es  kommt  ein 
zweiter Dämon  dazu,  der  eher  soziologisch  von  Pierre  Bourdieu  und  von  den 
Theoretiker der Scham beschrieben wurde. Vor allem Bourdieu hat darauf auf‐
merksam  gemacht,  dass  die  Verletzlichkeit  und  die  Entbehrungen,  die  ein 
Mensch ohne einen  fehlen Container  in der  frühen Kindheit erlebt hat, gesell‐
schaftlich nicht  in Pädagogiken und Maßnahmen der Wiedergutmachung, Refle‐FoRuM Supervision www.beratungundsupervision.de
 xion und Hilfe münden, sondern dass eine Übersetzung dieser erfahrenen schwe‐
ren Kränkungen bis hin zur Traumatisierung und den daraus resultierenden Ab‐
wehrmechanismen  in  Leistungsschwäche und Minderwertigkeit  stattfindet. Die 
Gesellschaft reagiert auf die teilweise traumatischen Entbehrungen der Klienten 
mit sozialer Beschämung. Das Trauma, keinen Container und keine sichere Basis 



















eine  funktionierende  Sozialisation  nicht  oder  nur  unzureichend  vorliegt. Über‐
fordernde,  aggressive,  ausbeutende,  abweisende,  parentifizierende  und  nicht 
selten gewalttätige Erfahrungen gehören zur Biografie der Klienten. Professionel‐
le sprechen zunehmend davon, dass sie es mit Phänomenen der Traumatisierung 
zu  tun  hätten.  Die  Klienten  sind  im  Sinne  des  Modells  der  Affektsozialisation 
nicht entgiftet und viele sind kleinkindhaft an  ihre Affekte gebunden geblieben. 
Eine Kulturalisierung, ein gestalthafter Aufbau von  sozialer Ordnung und  sozia‐









tes Kontraktmodell bestehend aus Selbstverpflichtung und Koproduktion  schon FoRuM Supervision www.beratungundsupervision.de
 mit Jugendlichen zu Grunde, welches für viele der Klienten der Jugend‐, Arbeits‐ 
und Sozialämter angsterregend und beschämend ist. Mit den neuen sozialstaatli‐
chen Prinzipien des  aktivierenden  Staates  fallen die  alten Containerfunktionen 
fast vollständig weg und machen den Prinzipien Fördern und Fordern Platz. Diese 





















bunden  ist, nicht mehr  flexibel genug, nicht mehr  instrumentell genug und  lö‐
sungsorientiert genug arbeiten zu können. 
Was  ist nun  in diesem Kontext die Aufgabe der Supervision? 2012 habe  ich öf‐





fassung,  dass  Supervision  anwaltliches  und  inklusives  Handeln  bedeutet.  Die 
Strategie,  die  Exkludierten  der  globalisierten  Wettbewerbsgesellschaften  den 
Transfersystemen zu überlassen, empfinde  ich weniger moralisch empörend als 




Demokratie  immer noch die Gewissheit als Rechtssubjekt volle Anerkennung zu FoRuM Supervision www.beratungundsupervision.de
 genießen. Dies wird nun durch die Prinzipien des aktivierenden Staates, die Prin‐











lungsaufgaben  der  Lebensalter  und  ihre  Bedeutung  für  eine  Theorie  des 
Übergangs,  in:  Forum  Supervision,  Heft  25,  Frankfurt/M.:  Fachhochschul‐
Verlag, S. 46‐55. 
Conzen,  P.  (2010):  Erik  Erikson. Grundpositionen  seines Werkes,  Stuttgart: 
Kohlhammer‐Verlag.  
Freud, S.  (1921): Massenpsychologie und  Ich‐Analyse,  in: GW, Bd.  IX, Frank‐
furt/M.: Fischer‐Verlag, S. 61‐134. 
Habermas, J. (1968): Thesen zur Theorie der Sozialisation. Stichworte und Li‐
teratur  zur  Vorlesung  im  Sommer‐Semester  1968,  Frankfurt/M.:  Goethe‐
Universität. 

















Winnicott,  D.  (1965/1974):  Reifungsprozess  und  fördernde  Umwelt  (Geist 
und  Psyche/The  Maturational  Process  and  the  Facilitating  Environment), 
Frankfurt/M. Fischer‐Verlag.  
Wurmser,  L.  (1998):  Das  Rätsel  des  Masochismus,  Heidelberg:  Springer‐
Verlag.  
Wurmser, L. (1993). Die Flucht vor dem Gewissen, Heidelberg: Springer‐Verlag. 
FoRuM Supervision www.beratungundsupervision.de
